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Angela Barandun
und Christian Zürcher

Corona hat eine verloren
geglaubte Sehnsucht geweckt.
Stadtmenschen zieht es aufs
Land.
Das ist doch nicht wahr, das ist
doch eine Zeitungsente! Ein
Aberglaube! Die Familienleute
wollten schon vorher aufs Land
ziehen.

Es hat sich schon etwas
geändert. Die Nachfrage nach
Wohnungen undHäusern auf
dem Land nahm zu.
Ja, von mir aus, aber wir wissen
nicht, wie lange das anhält. Ich
glaube nicht, dass die ganze
Corona-Geschichte die Mentali-
tät der Menschen verändert. Die
Leutewollenwieder das,was sie
gehabt haben. Es ist übrigens
auch gar nicht so schlimm, dass
die Leute aufs Land ziehen,wenn
es dadurch eine etwas bessere
Verteilung gibt.

Echt? Benedikt Loderer, der
Erzfeind derHüslischweiz, sagt,
es sei in Ordnung, auf dem
Land ein Hüsli zu bauen?
Schauen Sie, eswerden gar nicht
mehr so viele Hüsli gebaut. Frü-
her konnteman einzonen à gogo
– das ist endgültig vorbei. Im
Kanton Zürich kann man heute
kaum mehr irgendetwas einzo-
nen. Auch im Kanton Bern ist es
ganz schwierig. Die Hüsli wer-
den teurer, weil es eine grosse
Nachfrage gibt und zuwenigAn-
gebot. Das ist klar.

Sie sindArchitekturkritiker.
Gefallen Ihnen eigentlich die
Häuser, die heute gebaut
werden?
Einige schon, andere finde ich
potthässlich.

Welche?
Das Schlimmste sind die Hüsli-
plantagen.Die reineVerschwen-
dung. Ein Hüsli in derMitte und
rundum ein Rasenbord. Wir le-
ben – das wissen wir ja! – über
unsere Verhältnisse. In allem.
Also auch im Landverbrauch.
Früher bei den Bauern war das
Land ein Produktionsmittel,
heute ist es ein Genussmittel.

Das hat sich durch Corona
geändert. Die Leute sind
in ihremHüsli produktiv.
SiemachenHomeoffice.
Ja, aber gezwungenermassen.
Das Büro in der Stadt gibt es ja
immer noch.

Viele Arbeitgeber bauen gerade
Büroplätze ab,weil die Leute
auch künftig imHomeoffice
arbeitenwollen.
Das würde ich auch – so ein Ar-
beitsplatz ist ja auch teuer. Inte-
ressant ist auch, dass die Firmen
dem Menschen im Homeoffice
nichts zahlen für sein Büro. Und
interessanterweise wehrt sich
niemand.

Das kommt vielleicht noch.
Also bei den Hüslimenschen
rechne ich nicht damit. Wider-
standskraft und Sens civique
sind nicht derenKrankheit ...Wo-
her auch! Das Einzige, wogegen
sie sich wirklich wehren, ist
Eigentumsstörung. Das ist es,
was sie aufregt.

Woher kommt eigentlich
IhrArgwohn gegenüber den
Hüslischweizern?
Wir leben alle über unsere Ver-
hältnisse.Aber derHüslischwei-
zer ist die Verkörperung dessen.
Wir subventionieren ihn sogar
noch. Wir bauen ihm eine wun-
derbare Infrastruktur, damit er
in seinemHüsli hocken und pen-
deln kann.Wir bauen eine Stras-
se und eine S-Bahn auch noch.

Siemüssen unseren Lesern
schon noch erklären:Warum
lebt ein Hüslischweizer über
seineVerhältnisse?
Das ProblemdesHüslimenschen
ist, dass er einfach viel mehr
Land braucht als ein Städter, er
brauchtmeist einAuto und Ben-
zin. Von allem braucht er mehr.
Nur schon ökologisch ist das
nicht zu rechtfertigen.

Wie viele Quadratmeter hat
denn IhreAltbauwohnung hier
in der BielerAltstadt?
Viel zu viel. Das ist klar.

Undwie rechtfertigen Sie diese
Verschwendung?
Es ist einfach: immer radikal und
niemals konsequent. Einmal im
Leben kommt so eineWohnung
an einemvorbei, und dannmuss
man sie nehmen.

Sie kritisieren, dass die Pendler
sich an ihremWohnort nicht
integrieren und Schlafdörfer
entstehen.Hat Corona etwas
verändert?
Glauben Sie denn, dass sie den
Fitnessclub in der Stadt gekün-
digt haben? Oder das Badmin-
ton-Abo?Nein. Kaum ist die Pan-
demie vorbei, fahren sie wieder
30 Kilometer in ihren alten Club.
Sie sind nämlich nicht in den
Turnverein vom Dorf eingetre-
ten. Sondern sie haben gewartet,
bis sie wieder da weiterfahren
können, wo sie waren.

Geben Sie uns eineAlternative
zurHüslischweiz.
Man muss es anders sehen. Wir
haben in der Schweiz seit 1945
mehr gebaut als alle Generatio-
nen seit den Römern miteinan-
der. 70 Jahre lang haben wir un-
unterbrochen unseren Wohl-
stand gesteigert. Und jetzt haben
wirmit Corona die Passhöhe er-
reicht. Die Schweiz wird ärmer.
Es geht abwärts.

Wie kommen Sie darauf?
Zum Beispiel anhand der Woh-
nungsgrössen.Vor zwei Genera-
tionen haben wir noch etwa

25 Quadratmeter pro Nase ge-
habt, jetzt sindwir schon bald bei
50 Quadratmetern. Und nun
kommen die Ersten, die kleine-
reWohnungen planen.

Das heisst?
Die Wohnungen sind ja immer
so gross, wie sie sich die Leute
leisten können. Wenn jemand
behauptet, die Wohnungen sei-
en zu teuer, dann hat er nicht
ganz gut aufgepasst. Eine Woh-
nung ist erst dann zu teuer,wenn
sie nicht vermietet oderverkauft
werden kann.

Die schrumpfendeWohnfläche
könnte auch ein Zeichen dafür
sein, dass der Platz knappwird.
Nein. Es geht ja nicht darum,
dass wir möglichst viele Woh-
nungen bauen, sondern darum,
dass es auch rentiert, wenn wir
investieren.

Die Ökonomen sehen die Frage
nach demNiedergang anders.
Sie rechnenmit einem
Superboom.
Schauen Sie doch, was die Öko-
nomen in den letzten 20 Jahren
alles erzählt haben – und wenn
Sie dann noch Glauben haben in
die Ökonomen, dann sind Sie
selber schuld. Ich gebe zu, es ist
für die Schweizer eine völligwir-
re und unanständige Vorstel-
lung, dass es ihnen schlechter
gehen könnte. Das ist ja schreck-
lich! Unausdenkbar! Aber die
Schweizwird ärmer.Von jetzt an

geht es uns schlechter. Sie wer-
den es sehen.

Wann haben Sie zum ersten
Mal prophezeit, dass die
Passhöhe erreicht ist?
Vor fünf Jahren.

Damals lagen Sie falsch.
Es ist ja interessant. Wir haben
uns gegen alle Gefahren gewapp-
net, sind versichert in jede Rich-
tung.Und dann kommt so einVi-
rus, das man nicht einmal sieht,
und bringt das ganze System
durcheinander. Jetzt sindwir bei
Covid-19. Die nächste Seuche
kommt bestimmt – da müssen
Sie mir nicht kommen und mir
blauäugig erzählen: Es hebt no
lang, es hebt no lang!

Was ändert sich,wennwir den
Sinkflug beginnen?
Als Erstes sinkt das Konsumni-
veau, Ferien in Südostasien kann
man sich nicht mehr leisten und
soweiter. Doch das Schicksal der
Schweiz wird nicht in der
Schweiz entschieden. Vieles ist
abhängig davon, was auf der
ganzen Welt passiert. Mit dem
Sinkflugwerden die isolationis-
tischen Tendenzen stärker, was
wieder dazu führt, dass der Sink-
flug steiler wird. Und wenn die
Wohnfläche von sagenwir 50 auf
40 Quadratmeter sinkt, stünde
plötzlich ein Fünftel aller Woh-
nungen leer. Und dann müssen
Sie sich das Geschrei anhören,
das dann losgeht.

…die Hüslischweizer.
Genau. Sie können ihreHypothe-
ken nichtmehr bedienen. Es gibt
ein grosses Bundesprogramm
für die Hüslirettung.Wenns um
ihr Eigentum geht, werden die
Hüslimenschen radikal.

Themawechsel:Wie verändert
Corona dasWohnen?
Die Grundrisse haben sich in den
letzten 30 Jahren unheimlich
entwickelt.

Weshalb?
Die Scheidungsrate und die Erb-
fälle führen jedes Mal zu einem
Wohnungswechsel. Und zu neu
zusammengesetzten Familien.
Das wirkt sich auf die Grundris-
se aus.

Wie konkret?
Es gibt mehr Gemeinschaftsflä-
chen.Das klassische 30-Quadrat-
meter-Wohnzimmer verschwin-
det.Wennman früher eineWoh-
nunggeplant hat,hatmangesagt:
Das ist das Elternschlafzimmer,
hier an derWand die zwei Steck-
dosen, dazwischen kommt das
Ehebett. Das ist vorbei. Es gibt
keine feste Vorstellung mehr,
wozu ein Zimmer genutzt wird.
Stattdessen macht man lauter
gleich grosse Zimmer.DerenVer-
teilung kannmannach derSchei-
dung auch neu organisieren.

Falls Sie ein Haus bauen
könnten:Waswürden Sie
bauen?
Geben Sie mir ein Haus, das ich
umbauen kann. Das Haus am
Neumarkt 10, im ZürcherNieder-
dorf. Das hat einenwunderschö-
nen Ofen drin, ichwürde schau-
en, ob ich das Dach ausbauen
kann. Und hinten im Hof würde
ich eine Terrasse ranhängen,
wenn die Denkmalpflege das zu-
liesse. Und das reicht. Damit
wäre ich zufrieden.

«Das regt die Hüslimenschen auf»
Sehnsucht nach Landleben Die Corona-Pandemie hat das Bewusstsein fürs Wohnen verändert, viele wollen weg aus der Stadt.
Architekturkritiker Benedikt Loderer kann wenig mit ihnen anfangen und schiesst gegen den Traum vom Eigenheim.

«Das Problem des
Hüslimenschen ist,
dass er einfach viel
mehr Land braucht
als ein Städter.»

Und jetzt?
Gespräche über Corona

Die dritte Covid-19-Welle ist
überstanden, die nächste baut
sich sanft am Horizont auf.
Und doch sind wir an einem ganz
anderen Punkt dieser Pandemie:
Wir haben genügend Impfstoff,
die Lockerungen gehen weit,
die Konfliktlinien verlaufen ganz
anders als noch vor einem Jahr.
Jetzt ist der richtige Zeitpunkt,
um zu fragen: Was hat uns die
Pandemie gelehrt? Was können
wir daraus mitnehmen?Welche
Fehler dürfen wir unter keinen
Umständen wiederholen? Darüber
führen wir Gespräche mit Men-
schen aus ganz unterschiedlichen
Gesellschaftsbereichen. (red)

Benedikt Loderer

Der 76-Jährige
brachte es vom
Bauzeichner zum
Doktor der ETH.
Er ist Architekt und
hat 1988 die Zeit-
schrift «Hochpar-

terre» mitbegründet. Loderer gilt
als einer der schärfsten Kritiker der
zersiedelten Einfamilienhaus-
Schweiz. Seit 2017 sitzt er für die
Grünen im Bieler Stadtrat. (czu)


